
„Ich bin zum Studium ins Deutsche gegangen mit zwanzig, habe dann eben die

ganz spannendeZeit mit Frauenstimmrecht und so überhaupt nicht mitbekom-

men, der Kampf. Sondern ich bin im Deutschen gewesen undfür mich ist E-

manzipation eigentlich draussen etwas Selbstverständliches gewesen“ (Inter-

view X: 27-34).

Ihr Interesse galt vorwiegend dem politischen Geschehen Deutschlands, ihrer Wahlhei-

mat. Hierbei konzentrierte sie sich auf alltagsrelevante Themen, die sie unmittelbar betra-

fen. Durch die Mutterschaft war sie „viel stärker den politischen Gegebenheiten unterwor-

fen“ (Interview X: 306-307). War sie zuvor eine unabhängige und erfolgreiche Erwerbstäti-

ge, musste sie nun erfahren, dass Kinder bei Bewerbungen negativ bewertet wurden und

die schlechten Rahmenbedingungendie Vereinbarkeit von Beruf und Familie zusätzlich

erschwerten. Drohen einige angesichts dieser Hindernisse zu resignieren, gehört sie zu

den Menschen, die versuchen, Missstände die sie unmittelbar betreffen, mit eigenem En-

gagement aus dem Weg zu ráumen. ,... [Wenn] ich móchte, dass sich die Rahmenbedin-

gungenverándern, .. dass es dann einfach nur geht, indem man... auch politisch aktiv

wird" (Interview X: 317-320). Dieses Sozialverhalten ist zahlreichen Liechtensteinernei-

gen. Schlapp sieht diese Solidarität und Verbundenheit in der genossenschaftlichen Tradi-

tion begründet (Schlapp 1980: 136). ,Das Sozialverhalten, wie es Liechtensteiner üben,

beleben intensive Wir-Gefühle; in ihnen spiegelt sich das Wesen von Menschenwider, de-

ren Identitát von der Mit- und Umwelt strukturiert wurde" (Schlapp 1980: 138). Dieser aus-

geprágte Gemeinschaftssinn kommt in der Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik, wie auch

im regen Vereinsleben zum Ausdruck. Die Landtagsabgeordnete X wurde in diesem Um-

feld sozialisiert. Engagementfür die Gemeinschaft war somit Teil dieses elementaren

Heimatverstándnisses einer natürlich gereiften Identitát. Fasst man den Heimatbegriff wei-

ter und reduziert ihn nicht bloss auf einenterritorial begrenzten Lebensraum, sondernver-

steht ihn als kulturelle und soziale Mitte, so kann man die zwischenzeitliche Abkehr von

dem politischen Geschehen in Liechtenstein und die Hinwendung zur deutschenPolitik

nachvollziehen. X gehórt zu den Menschen,die interessiert ihr náheres Umfeld beobach-

ten, ein Teil dieser Gemeinschaft sind und sich auch aktiv an diesem Leben beteiligen.

Nachdem sie Ende der 90er Jahre mit ihrer an den Atemwegen erkrankten Tochter zu-

rückgekehrtist und nicht wie erhofft, die heile von Luftverschmutzung freie Natur vorfand,

begann eine intensive Auseinandersetzung mit der liechtensteinischen Politik mit Schwer-

punkt Verkehrspolitik. Im Jahr 2003 kandidierte sie als Parteiunabhängige für das Vorste-

heramt ihrer Gemeinde und sorgte damit für grosses Aufsehen. Sie wardie erste Frau, die
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